Predigt 12.So nach Trin.: Heilung eines Taubstummen

Wir verschließen uns oft vor Gott und den Menschen. Jesus will uns befreien, will unsere Ohren, unseren Mund und unser Herz öffnen für Gott und für unsere Mitmenschen.

Gnade sei mit euch und Friede von Gott,unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus. Amen

Der Predigttext steht bei Markus im 7.Kapitel, die Verse 31-37:

Und als Jesus wieder fortging aus dem Gebiet von Tyrus, kam er durch Sidon an das Galiläische Meer, mitten in das Gebiet der 10 Städte.

Und sie brachten zu ihm einen, der taub und stumm war, und baten ihn, dass er die Hand auf ihn lege. Uner er nahm ihn aus der Menge beiseite und legte ihm die Finger in die Ohren und berührte seine Zunge mit Speichel und sah auf zum Himmel und seufzte und sprach zu ihm: Hefata!, das heißt: Tu dich auf! Und sogleich taten sich seine Ohren auf, und die Fessel seiner Zunge löste sich, und er redete richtig. Und er gebot ihnen, sie sollten´s niemandem sagen. Je mehr er´s aber verbot, desto mehr breiteten sie es aus. Und sie wunderten sich über die Maßen und sprachen: Er hat alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.

Liebe Gemeinde, 

was uns Menschen vor allen anderen Geschöpfen auszeichnet, das ist die Sprache. 

Die Fähigkeit zu sprechen macht uns aus und macht uns besonders. Es ist das Merkmal des Menschen, dass er sich nicht nur in Zeichen und Gebärden mitteilen kann, sondern dass er im Stande ist, die Welt in Worten darzustellen. Damit sich ein Baby gut entwickeln kann, müssen die Eltern oder eine andere Bezugsperson mit ihm sprechen. Die Worte, die es von ihnen hört, helfen ihm dabei, selbst seine Sprache zu erlernen und sie vermitteln ihm Geborgenheit und Sicherheit. Wir brauchen es angesprochen zu werden und wir brauchen es uns selbst mitzuteilen. Wer von Ihnen Probleme mit dem Hören hat, dem wird dieses Bedürfnis noch bewusster sein. 

Wie hart muss es für einen Menschen sein, der die Fähigkeit sich in Worten auszudrücken überhaupt nicht besitzt, weil er entweder taub geboren ist oder sein Gehör im Zuge einer Krankheit versagt hat. Für einen Gehörlosen ist es schwierig, sich selbst zu äußern, weil die wenigsten Menschen die von ihm gelernte Gebärdensprache verstehen. Und auch seine eigene Wahrnehmungsfähigkeit ist auf das Ablesen von Gestik oder Lippenbewegungen begrenzt. Er hat große Probleme mit anderen zu kommunizieren und bleibt deshalb oft alleine. Solche Menschen fühlen sich häufig nicht akzeptiert, haben das Gefühl nicht dazuzugehören und sondern sich deshalb oft von selber ab oder bleiben unter sich. Wer nach außen nur begrenzt wahrnehmungfähig ist, zieht sich schnell in sich selbst zurück und verschließt sich vor der Welt. So ging es wahrscheinlich auch dem Taubstummen in der Geschichte, die wir gerade gehört haben. Immerhin hat er Menschen, die sich um ihn sorgen und ihn zu Jesus bringen. Alleine wäre es ihm wohl kaum gelungen, sich Gehör zu verschaffen.

1. Wir verschließen uns oft vor Gott und den Menschen.

Liebe Gemeinde, taub und stumm, das ist aber nicht nur ein Krankheitsbild eines Menschen, der nicht hören kann und deshalb auch gar nicht oder nur sehr schlecht reden kann. Taub und stumm, das ist auch ein Ausdruck für Menschen, die ihre Ohren verschlossen haben und nicht mehr im Stande sind zu reden, wirklich über sich und von sich zu reden. Das kann dann der Fall sein, wenn es ihnen verboten wird das zu sagen,was sie denken. Leider gibt es noch genug Länder, in denen Meinungsfreiheit nicht so selbstverständlich ist wie bei uns. Aber auch uns hier in Deutschland kann es die Sprache verschlagen. Wenn das, was ich sage, von anderen nicht ernst genommen wird und ich immer das Gefühl habe, etwas falsch zu sagen oder etwas zu sagen, was sowieso keinen interessiert, dann kann mich das am Reden hindern. Dann ziehe ich mich in mich selber zurück und verschließe mich lieber vor anderen aus Angst von ihnen verletzt zu werden. Der Predigttext drückt das mit dem Bild der gefesselten Zunge aus. Wenn mir das Sprechen verboten ist oder ich mich nicht traue über das zu reden, was mich eigentlich außer dem Wetter und den neuesten Nachrichten wirklich beschäftigt, dann fühle ich mich tatsächlich eingeengt wie in einem Gefängnis, dann geht es mir wie dem Taubstummen in der Geschichte. Viele psychischen Krankheiten entstehen dadurch, dass Menschen sich nicht trauen über ihre Probleme zu reden und sie lieber für sich behalten oder versuchen sie durch Totschweigen zu verdrängen. In der heutigen Psychologie weiß man, dass der wichtigste Schritt zur Heilung meist der ist, seine Sorgen einfach einmal auszusprechen und mit jemand anderem zu besprechen. Sie haben sicher alle schon an sich selber erfahren, wie gut es tut mit einer vertrauten Person über eine Last zu sprechen. Dazu braucht es gar nicht unbedingt einen Psychiater.

Ich denke, dass die immer besseren und schnelleren Kommunikationsmöglichkeiten nicht automatisch dazu beitragen, dass auch der Austausch über das, was einen Menschen wirklich ausmacht, gefördert wird. Der Kommunikationssektor ist zwar einer der größten Bereiche in der Wirtschaft, per Email oder SMS kann ich ständig und überall mit anderen in Kontakt treten. Da muss ich erst gar nicht mehr persönlich anrufen oder mich verabreden. Ich frage mich aber, ob bei dieser Art von Kommunikation nicht Wesentliches verloren geht. Es ist doch etwas ganz anderes, wenn ich mich persönlich mit jemandem austausche und schon aus seinem Unterton höre, wie es ihm wirklich geht. Kurznachrichten machen zwar vieles einfacher,- wenn mir z.B. ein Gespräch unangenehm ist, dann schreibe ich eben lieber eine email- aber es fehlt doch die Sensibilität füreinander. Ich nehme mir dann nicht mehr wirklich Zeit für den anderen und nehme ihn nur oberflächlich wahr. 

Genauso schwer wie das Reden fällt uns oft auch das Hören, das interessierte und bewusste Hören auf Gottes Wort und auf die Worte unserer Mitmenschen. 

Viel zu oft verschließen wir unsere Ohren vor dem Unrecht in der Welt oder vor den Sorgen unseres Nachbarn, weil wir ausschließlich mit uns selbst beschäftigt sind oder weil wir die Wahrheit nicht wahrhaben wollen. Es fällt uns schwer anderen zuzuhören, wir sind oft regelrecht taub für die Freude oder die Sorgen von anderen und verschließen uns vor Gott und der Welt. 

2. Jesus will uns befreien, will unsere Ohren, unseren Mund und unser Herz  öffnen für Gott und für unsere Mitmenschen.

Was tut Jesus in der Wundererzählung für den Taubstummen? Was tut er für uns, die wir taub sind für die Stimme unseres Nachbarn und stumm aus Angst angegriffen zu werden?

Das erste, was Jesus tut, ist, dass der den Taubstummen beiseite nimmt. Er nimmt sich Zeit für ihn, gibt ihm einen besonderen Raum und wendet sich ihm ganz persönlich zu. Jesus nimmt ihn aus der Menge heraus, um ihn als Person wichtig zu nehmen, mit dem was er sagt, mit dem, was sein Herz beschäftigt, mit dem, was diesem Menschen wichtig und bedeutsam ist. 

Das zweite, was er tut, ist, dass er ihn berührt. Er schenkt ihm große Nähe durch den Körperkontakt, den er herstellt und gibt ihm damit das, was ihm vielleicht am meisten gefehlt hat: eine selbstverständliche Berührung, eine liebevolle Geste der Zuwendung. „Jesus legt ihm seine Finger in die Ohren und bedeckt seine Zunge mit Speichel“, heißt es im Text. Jesus beweist Fingerspitzengefühl und zeigt dem Kranken durch die Berührung, dass er keinen Ekel vor ihm hat, sondern ihm genausoviel Nähe schenkt wie einem Gesunden. 

Durch sein Gebet und das Aufschauen zum Himmel stellt Jesus den Kontakt zu Gott her. Das geheimnisvolle Hefata ist das aramäische Wort für „Öffne dich“ oder „tu dich auf“. Es klingt wie ein Zauberspruch und ist tatsächlich der Zauber, das zentrale Ereignis der ganzen Geschichte. Es ist das dritte, das wichtigste, was Jesus für den Taubstummen tut: „Er öffnet ihm die Ohren und befreit seine Zunge von der Fessel, so dass er wieder richtig reden kann.“ Jesus befreit ihn damit aus seiner Verschlossenheit, aus seiner Abgeschiedenheit und von seiner jahrelangen Gefangenschaft in einer Welt ohne Wahrnehmung der Worte anderer und ohne Möglichkeit der Selbstkundgabe. 

Wenn man nur den ersten Teil liest,- „Jesus sah auf zum Himmel und seufzte und sprach zu ihm: Hefata!, das heißt: Tu dich auf!“- dann könnte mit der Bitte Jesu auch das Öffnen des Himmels gemeint sein. Tatsächlich bricht ja mit Jesus das Heil in die Welt herein, tut sich der Himmel auf und schenkt diesem Taubstummen Heilung. Das Wunder, das hier passiert, deutet an, dass Jesus der Heilsbringer ist. Für den Taubstummen öffnet sich der Himmel, öffnet sich ein neuer Zugang zum Leben. 

Was tut Jesus also für uns, die wir unsere Ohren verschlossen haben und deren Mund verstummt ist? 1. Er nimmt sich Zeit für uns. Er gibt uns einen Raum, in dem er uns wichtig nimmt mit dem, was uns ausmacht, was uns bedrückt. 2. Er will uns berühren, will uns anrühren mit seiner Zuwendung, mit seiner Liebe. 3. Er will uns frei machen. Er will unsere Ohren öffnen, damit wir Gottes Stimme und die Stimme unserer Mitmenschen wahrnehmen. Er will unsere Ohren öffnen, damit wir verstehen können, was Gott uns sagen will und was uns die Menschen um uns herum sagen wollen. Er will unseren Mund öffnen, damit wir es wagen uns Gott und anderen mitzuteilen. Er will unseren Mund öffnen, damit wir unsere Angst ablegen können und uns trauen die Wahrheit zu sagen. 

Jesus schenkt uns eine neue Möglichkeit zur Kommunikation. Er löst die Fesseln unserer Zunge. Bei diesem Bild denke ich an das Ereignis von Pfingsten: Nach dem Tod Jesu waren die Jünger verstummt, sie hatten sich eingeschlossen, die Türen waren verriegelt, sie hatten sich selbst wie in einem Gefängnis eingesperrt aus Angst vor den Menschen. Und dann kam der heilige Geist auf sie und sie öffneten die Türen, die Fesseln ihrer Zunge lösten sich und sie redeten wieder, sogar in anderen Sprachen erzählten sie von Gott. Um so eine Befreiung geht es in unserer Wundererzählung. Jesus will unsere Ohren und unseren Mund auftun, damit wir uns öffnen hin zu Gott und hin zu unseren Mitmenschen. Er will unser Herz öffnen wie er das Herz des Paulus geöffnet hat, wie wir es in der Lesung gehört haben. Er will uns aus unseren Mauern herausholen, damit wir auf andere zugehen. Er will uns befreien von unserer Angst um Anerkennung, von unserem ständigen Drehen um uns selber. Er will unsere Augen und Ohren öffnen für die Not der Hilflosen, für die Not derer, die zu schwach sind, um sich selbst Gehör zu verschaffen. 

Die Menschen, die dieses Wunder miterlebt haben, rufen: „Er hat alles wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlosen redend.“ Dieser Ausruf spielt auf die Heilsankündigung bei Jesaja an: In Jes 35 zeigt sich das Kommen der Heilszeit dadurch, dass die Tauben wieder hören, die Blinden wieder sehen, die Lahmen wieder gehen und die Stummen wieder sprechen können. Die Menschen fangen also an zu erkennen, dass mit Jesus das Heil in die Welt kommt, dass er der Heilsbringer ist. Wo Menschen sich von Jesus Ohren und Mund öffnen lassen, da schimmert ein Stückchen Heil in der Welt durch. 

Jesus will unsere Sinne und unseren Verstand schärfen. Er will unser Herz öffnen und uns anrühren. Liebe Gemeinde, lassen wir uns von ihm ansprechen, lassen wir uns von ihm  Ohren und Herz öffnen für die Bedürfnisse unserer Mitmenschen. Nehmen wir uns Zeit für die Sorgen anderer, hören wir ihnen aufmerksam zu und nehmen wir sie ernst. Verhelfen wir den Hilfsbedürftigen dazu, dass sie sich Gehör verschaffen können, z.B. gegenüber Behörden, Arbeitgebern oder Pflegeeinrichtungen. Stehen wir denen mit klarer Stimme zur Seite, an denen Unrecht getan wird. Setzen wir uns ein für Menschen, die unsere Sprache nicht verstehen. Geben wir einsamen Menschen Zeit und Raum und schenken wir ihnen unsere Nähe durch einen Händedruck oder eine Umarmung. Geben wir bedrückten Menschen die Möglichkeit sich zu öffnen, das zu sagen, was ihnen auf dem Herzen liegt. Und lassen wir uns selbst dazu anregen uns zu öffnen anderen gegenüber, uns ihnen mitzuteilen. Lassen wir uns von Jesus Ohren, Mund und Herz öffnen.

Wer Ohren hat, der höre! Amen.

